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für die Geldleiſtung 3zUur Armenverſorgung, die auf alle Steuer⸗
ontribuenten der Gemeinde nach Verhältniß ihrer tretten Steuern
gleichmäßig umzulegen durch die Gemeindeumlage 3U TCEQA.

liſiren iſt. TS

Rirchlicke Ze
Vius un d die

on Prof. ay O  3. Schwarz
Alles was den Menſchen groß und verehrungs⸗

würdig macht, ſei 8 m ſeinem Glauben, und Lieben, ſei
68 m der Dauer ſelbſtloſen opferwilligen Wirkens für Gottes
Ehre und der Menſchen Wohl, ſei CS mN unerſchütterlicher und
gewiſſenhafter Pflichttreue, ſei C8 mM frommen, gottvertrauenden
Dulden allꝰ dieſes nde ſich Iim ſchönen Bunde vereinigt in
dem vielgeliebten Jubelgreiſe und großen Kreuzträger iMR ati⸗
kan. Mit dieſen orten, we Qanl 22 Juni V. . Wei biſchof
Frensberg zur Verherrlichung des 30jähr. Pontifikates Pius
geſprochen, mögen die Zeitläufte des ahres röffnet Wer.
den, in welchem das 50jähr Biſchofsjubiläum des heil. Vaters

13 Juni gefeier werden ſoll ur Vorbereitung der wuür.
digen Feſtfeier, von welcher der große Jubilar ſelbſt „eine Er  —
friſchung des QAuben und Ermunterung zur Frömmigkeit“ EL.  —
wartet, hat ſich m Rom ein igenes Feſt⸗Comité gebildet, das
ereits en ſchönes rogramm veröffentlicht hat; auch der Ver
ein der katholiſchen 3  Ugend in Italien 22 ein Anſtalten Und
eine große vatikani  e Ausſtellung ſoll vom 31 Mai bis
Juni röffnet werden. Möge der oberſte Schirmherr der 41
ſeinem erhabenen Stellvertreter auf Iden auch dieſen eltenen
Freudentag ehen laſſen, unſerem Troſte! Pius hat be⸗
rer 120 Kardinäle ſterben geſehen, langjährige Mitſtreiter und
Hauptſäulen ſeines Thrones, wie jüngſt die Cardinäle N:t o  2
ne und Patrizi, ſind ſeiner elteé zuſammengebrochen
zur unſäglichen Trauer ſeines Herzens

Der verewigte Staatsſekretär Antonelli War der feindli  2
chen Diplomatie mit ihren feingewobenen ingen und den 9e⸗
eim gegrabenen Minen der Geheimbünde, die mit ſeinem

Adlerauge durchſchaute und mit ungewöhnlicher Energie bekämpfte,
Wwie kaum Einer gewa  en Von 1849, das berü mte
Circularſchreiben die katholiſchen 0 zur Wiederherſtel⸗
lung der weltlichen Souveränität des Papſtes richtete, bis
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ſeinem ode m 7. Nov an Antonelli als Diener, Rathgeber und Freund der Elteé Pius I  V dem mit eu  —
gleichlicher Treue ergeben war, mit dem die Bitterkeiten der
Verbannung n Gaäta und die Prüfungen der vatikaniſchen Ge
fangenſchaft theilte. Verfolgte die Wuth der freimaureriſchenPreſſe den großen Staatsmann In ſeinem eben, ohne ihm das
Vertrauen des Papſtes rauben 3u können, ſo ergo ſie ſich n
einer Fluth von Verläumdungen gegen den großen Todten, als
habe enne Stellung zuL Bereicherung der Verwandten ausge-—deutet und ſei mehr Höfling als Geiſtlicher geweſen. och als
wo nionellt den Vertheidigern ſeiner ve ein Materiale
hinterlaſſen, ſchrieb E m ſeinem Teſtamente, das edermannsEinſicht bei einem Notar M Rom Ufliegt, folgende Worte: „Be
vor ich daran gehe, über mein Privatvermögen 3u verfügen, er.
kläre ich, daß ich keine anderen Kapitalien beſitze, als diejenigen,we mir aus dem Nachlaße meines beſten Vaters wurden oder
ſolche, welche ich aus den miur von ihm hinterlaſſenen Mitteln
anſchafſen onnte ch proteſtire Aher alle Verleumdungen,die man hierüber Uund über lerlei andere inge verbreiten ließ,
vor Gott, welcher mich richten wird.“ Antonelli War Ein Qde
oſer,, frommer Katholik, der täglich der E beiwohnte, 10häufig ſeinem Kaplane am Altare diente, wöchentlich die Sa
kramente der Buße und des Altares empfing und ſich UrchSpendung reichlichen Almoſens auszeichnete. Darum ließ udem Sterbenden, der ihn Verzeihung bat, benn CE 1e gefehlthabe, agen, daß immer ſeine erfüllt habe; zwei Tagegab der über den Verluſt ſeines treuen Dieners erſchütterteQAter keine Audienzen und äußerte ſeine iefſte Betrübniß m
Anweſenheit des Collegiums der Kardinäle ber den eimgangAntonelli's.

Kaum war Antonelli von ſeinem Kampfpla abgetreten,agte der önig von Italien Am 2 „ November mN ſeinerThronrede: „Die 427 genieße n Italien größere Freiheitenals on m emnem katholiſchen Lande, doch dürfen leſe Freiheitendie Eder nationalen Souveränität nicht verringern,das Garantiegeſetz geänder werden. Piusdie Garantien des Annexionsſtaates E mit Verachtungangeſehen, da N ihnen nur eine Haltſtation auf dem brt:
ſchrittswege der Revolution erblickte Und ſo iſt eS auch Der
neugewählten Kammer wurde der Geſetzentwurf „gegen die
Mißbräuche des Kleruns“ vorgelegt, durch welchen die Kirchein Italien im 90  en rade gefährdet ud der Klerus voll
ſtändig mundto gemacht werden ſoll; die Haltung der einzelnenArtikel iſt ſo allgemein, daß ſie den Publikationen eines aſiati
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chen Paſcha ſehr ähnlich ehen Wenn der aufgeführten
Artikel nuLr der inzige ſtünde „Der Klerus wird für vogelfrei
erklärt“, ſo wäre ihr 15  nhalt vollkommen P Es wäre
überflüßig, den ganzen amoſen Geſetzentwurf, der ſelbſt der
Commiſſion der Kammer allgemein lautet, hieher ſetzen;
wir egnügen Uns, den Artikel anzuführen: „Jeder eiſt

2

2
liche, der ſein Amt mißbraucht und das öffentliche ewi (J
verwirrt oder den Frieden der Familie ört, wird it 4 Monaten
bis 25„  ahren Gefängniß und mit 1000 lre Geldſtrafe be⸗
ſtraft.“ Im Weiteren el „Jeder Ade m Wort und
Schri ber was immer für eine Verordnung der Staatsorgane,
10 ſe die Ausübung einer gottesdienſtlichen Funktion gegen
die Anordnung der Regierung wird bis Monaten Gefängniß
und bis 2000 Ire beſtraft.“ Die ungerechteſte Verfügung aber
enthält der Artikel „Die Geiſtlichen, die jede andern Ver
gehens, ſelbſt durch die Preſſe verübt,s ſchuldig rkannt werden,
ollen mit ener Strafe belegt werden, die um eine Uſe
ſein wird, als die Strafe für die anderen Bürger (unter gleichen
Umſtänden nämlich). Neben dieſem amoſen treibt die
Regierung die rage des „Exequatur“ bis auf das Aeußerſte:
Bisher wurden den Papſte ernannten iſchöfen, we den
Eid auf die Verfaſſungsgeſetze alien verweigerten, blos der
Gehalt nd die biſchöfliche Wohnung geſperrt, ſie konnten aber,
von dem Almoſen des Papſtes erhalten, als Biſchöfe fort ungiren;
doch chon September v. O‚P en miniſterielles
Dekret die Generalprokuratoren, welches ſie beauftragt, den
Anordnungen der Biſchöfe, welche das Exequatur nicht erlangten,
da „Placet“ verweigern, Aund jetzt hat die Regierung des
König⸗Ehrenmannes erklärt, keinen Biſchof m Zukunft mehr
zuerkennen, der nicht das königliche Exequatur hat; ebenſo wird
auch den Pfarrern, die von einem ſolchen Biſchofe rnannt Wer
den, die Anerkennung verſagt. Die traurigen Folgen dieſer Er
klärung ſind unberechenbar. Anſ Subjekten oder Apo-
ſtaten fehlt 68 Auch in Italien nicht, die mit Heißhunger auf
eine Regierungspfründe warten. Wie mitgethei wird,
wurden gerade m dieſen agen Berathungen der Kardinäle IM
Vatikan gepflogen, die ſich wahrſcheinlich auch mit der Exequatur-
rage beſchäftigten. (Cbenbet macht die Regierung fleißig agd
auf die Armen Nov izen und Novizinen der wenigen noch mn
Italien beſtehenden Klöſter, die Pius 15 mN unerſchöpflicher
Freigebigkeit nach Frankreich und Belgien ſendet, um Aſe
ihr oviziat durchzumachen. Die *  olni Zei hat
3U früh die Maßregeln enthüllt, we die italieniſche Regierung
m Verbindung mit dem Kulturkämpfer der pre ergreifen

—
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edenkt, nach dem Ableben des Vaters ſich des Vatikans
und der künftigen Papſtwahl 3u bemächtigen.

Wie treffend ſchildert doch der hl ater den Humanismus
unſerer Zeit „Die Vertheidiger einer thörichten Philantropie
profaniren die Kirchen, rauben die Kirchengüter, haſſen
geweihte erſonen und ügen voll infernaliſcher Luſt der 495
täglich Schmerzen, Plünderungen und Inſulten

Ni Zeichen der eit ſind die ununterbrochen fortdauernden
Pilgerzüge nach Rom; der elhe na kamen ſie von Savoyen,
von den iözeſen Tarbes, antes und Mans nd emne nie 9E
ſehene Schaar von Spanien. 77

leſe große ewegung“, agte
Pius zu den Pilgern von Nantes, „iſt für mich en (rer
Beweis der Einheit, we Unter den Söhnen eſu Chriſti und
der katholiſchen 1 herrſcht; die uns aber den rieg machen,
ſind zerriſſen Unter ich, aber nur einig darin, alles läſtern,
was die kath Kirche ange und den 6000 ſpaniſchen Pilgern,
we m der St. Peterskirche um ſeinen ron verſammelt

Qaut Zeugniß 3U geben, daß ſie die aubenseinheit
ewahren wollen, we Hhnen die iberal pani Regierung
wegdekretirte, pra „Um ra für den großen Kampf
gewinnen, werden die frommen Pilgerzüge immer häufiger.“ An⸗
ſpielend auf die ſpaniſchen Stiergefechte agte 61 „Mit dem
Kreuze m der Hand und m Herzen werden wir unſere Feinde
überwältigen und zuſammengeſchaart werden wir die Stiere der
Revolution zUum Weichen bringen, ſeien ES auch tauri pingues
und wir werden ſie niedergeſtreckt ehen mit der des all
mächtigen Armes des Herrn.“ ber auch hohe fürſtliche Perſön⸗
lichkeiten, wie Don Carlos mit emahlin, der junge rinz Napo—
leon, die Ex⸗Kaiſerin Eugenie en ſeinen Ußen und
Kraft m Unglücke.

Mitten mM „Jahrhundert des Materialismus“, Wie Pius 15
die Zeit charakteriſirt, iſt die geiſtige Ach des Papſtthums
großartig; wetteifert in den aben der Liebe, die
ſeinen Füßen niederlegt; übergab vor Kurzem die itwe de
verſtorbenen Herzogs von Galliera eine illion Are und aus
New⸗York traf en Peterspfennig von einer illion ein

IIL Die Schule.
Vieles und Hartes hat die 1 In dieſem Jahrhundert

erlebt, die egnahme ihrer Güter und die Vernichtung vieler
Stiftungen aber das ärteſte iſt die En i ſt N8
der Der amp Rom muß mn der Ule
geführt werden, erklärte ismark, obwohl er ihn auch außer der
Ule Uhr Die 13 der modernen Ule werden immer
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offener ausgeſprochen. Zuerſt ſollte die Volksſchule nur In ter
ſein, unabhängig in den weltlichen Lehrgegen—

tänden von ſpezifiſchen Glaubenslehren, zugleich aber ſittlich⸗
religiös erziehen. Man eugnete hartnäckig den Ausdruck „kon⸗
feſſionslos“, welcher iun den Geſetzen vom 25 Mai 1868 und
14 Mai 1869 nicht begründet ſei „Bei der Volksſchule iſt die
Konfeſſionalität von höchſter Bedeutung“ erklärte Unterrichts—
miniſter von Hasner Am 31 März 1868 MM Herrenhauſe;
IM (amen der Regierung verbürgte die Aufrechthaltung des
konfeſſionellen Charakters der Volksſchule Katholiſcherſeits wurde
immer und immer wieder hervorgehoben, daß In den Schulgeſe
der konfeſſionelle Charakter weder rückſichtlich der anzuſtellenden
Lehrer, noch rückſichtlich der Lehrbücher, noch ruckfi der
Religionsübungen gewahrt ſei Später gab man die „Konfeſſions—
loſigkeit“ und wurde dieſer Charakter bereits ämtlich mn einem
Miniſterial⸗Erlaſſe vom pri dadurch ausgeſprochen,
daß erklärte, konfeſſionelle Schulen önnen keine öffentlichen
Volksſchulen M Sinne des eſe

L ſein, „indem der nter
ſchied wiſchen öffentlichen und konfeſſionellen Schulen grundſätzli
chon m dem Geſetze vom 25 Mai 1868 unzweideutig
feſtgeſtellt if . Man verwahr ſich aber jetzt entſchieden
die Annahme, daß konfeſſionslos mit religionslos
zuſammenfalle und wir können 68 auch nicht glauben, daß die
leitenden Staatsmänner Oeſterreichs eine religionsloſe Volksſchule
anſtreben ſollten. Zur Kräftigung der religiös-ſittlichen Erziehung
ſcheint uns aber die Verkürzung der Religionsſtunden und der
religiöſen Uebungen ni beizutragen; man kann die Religions-—
übungen kaum als nothwendigen Erziehungsfaktor betrachten,
wenn man ſie nuLr aAußer der vorgeſchriebenen Unterrichtszeit
vornehmen läßt, während man den israelitiſchen Kindern
Schultagen kein Hinderniß für ihre Religionsübungen bereitet

Sehr bedenklich iſt aber die immer offener hervortretende
Bewegung in der Lehrerwelt die chriſtliche
Was ſoll man ſagen, wenn der eUtſch-böhmiſche
Lehrertag m Reichenberg und Auguſt N
Uße faßte, we die Verwerfung der chriſtlichen rα
bedeuten Zuerſt War der Satz worden „Jeder
konfeſſionelle Charakter des Leſebuches iſt auszuſchließen.“ raſt

ent an fand, daß in den Leſebüchern des Schul
bücherverlages noch immer viel moraliſirt werde, und dem
ſchönen pru des Sprach  7  — und Leſebuches: „Fängſt du dein
Werk mit (ten an, iſt C8 zur Hälfte chon gethan“ ruft
Aus „Solcher Unſinn“. Und als Schuldirektor Heinrich
Aus Prag die Lſe vor  ug 77  8 iſt eine der weſentlichen
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Ufgaben der Volksſchule, dem jugendlichen Geiſte die run
ſätze der ²11 *—. Moral einzuprägen“ da wurde durch

4 ch u 5 (ſogar mit Gegenprobe) das Wort
„ch ſt li ch“ geſtrichen. ſt hier nich m eklatanter eiſe
der Satz ausgeſprochen: Die Moral hat mit der eligion n
u ſ. Wie wahr ſagt aber Biſchof Dupan!o UP: „Die
Unabhängigkeit der OTU iſt der Atheismus oder eine Abſurdität.“
Um erfahren, was mMan da noch Unter Moral ohne eligion
verſtehe, muß man bei Dittes MN die 7  Ule der Pädagogik“
gehen „Einige ſittliche Grundſätze, die von allen Gehildeten
der Gegenwart feſtgehalten werden“, bilden den modernen Kate—
hismu Leider iſt Eln ſolcher noch nicht vorhanden, aber die
Zeit drängt,  4 ihn 3u verfaſſen In Wien gibt 68 nämlich nicht
blo konfeſſionsloſe Schulen, ſondern Auch ſchon onfeſſionsloſe
Kinder; dieſen kann kein katholiſcher Prieſter, kein proteſtantiſcher
Paſtor und kein Rabbiner den Religionsunterricht ertheilen, da
ſie weder Katholiken, noch Proteſtanten, noch Uden ſind, und
doch iſt der Religionsunterricht auch für Kinder nach dem
Geſetze obligat. ES bleibt da nuLl der Ausweg, daß en onf
ſionsloſer Lehrer gefunden wird; denn da kann auch keiner von
den 17 1u chen Lehrern den ſtädtiſchen Volksſchulen
mN U6•  glau zJum Sukkur  S aufgeboten werden; dem „konfeſſions⸗
oſen“ Lehrer muß aber auch Ein konfeſſionsloſes b uch
zur elte ſtehen, weßhalb ganz richtig der eferen des Wiener
Bezirksſchulrathes Dr Pichl ber leſe Angelegenheit bemerkte:
„Die ehemöglichſte Verfaſſung eines ſolchen Lehrbuches ware an  —

zuſtreben“. Da leſe Schwierigkeit gerade mN Wien bei den
Schulbehörden verhandelt wird, ſind wir ſehr egierig, bald
Beſtimmte 3u erfahren, noch neugieriger aber waren wir auf
das Religionslehrbuch, um das ſich gewiß Dittes annehmen dürfte.

Was man Unter der Aufgabe der onfeſſionsloſen Schule
verſtanden wiſſen will, hat uns auch das rgan des 0. *—
Lehrervereines Nr 26 Uund 27 B. m der provozirend—
ſten elſe enthüllt. „Die Erziehung der riſten Menſchen“
U das ſein, was das eſe als „ſittlich religiöſe“ Erziehung
bezeichnet So interpretirt 68 die Lehrerzeitung, indem ſie ſich
auf den oden eines Rouſſeau und Dieſterweg E und ver
kündet „Die Ule hat ſich zur Aufgabe eſtellt, die Anſchau

der UAgend und des Volkes von Aberglauben Aund Vor
Urtheilen befreien, ſie ha überhaupt die Aufgabe, die Men
ſchen zur Menſchlichkeit, zum Humanismus erziehen. Wie
Schiller von ouſſeau ſagt, daß Aus Chriſten Menſchen werbe,
ſo wir auch unſere Schule m unſerem Vaterlande Aus riſten
Menſchen, erzieht 3u enſchen, während die frühere Chriſten,
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Katholiken erziehen wollte.“ ſt hier nicht in offener eiſe

ausgeſprochen: „Wir Lehrer en Aus chriſtlichen Kindern un  2
chriſtliche Menſchen heranbilden“? ſt hier nicht der Ausſpruch
eines Erziehungsrathes von en kopirt: „Auf den
Trümmern der Confeſſionen muß das wahre Menſchenthum 9E
ründet werden.“

Alſo keine Erziehung zum Chriſtenthume, welches die wahre
Erzieherin der Menſchheit ſeit 1800 5„  ahren war, ſondern
Heidenthume, doch eln Die Heiden der antiken Welt verdank—
ten thren geringen Fonds von Si  1  L den verkümmerten Re
ſten der Uroffenbarung, die ſie noch bewahrt hatten; die Neéeuen
Pädagogen erklären aber: „Unſittlichkeit kann nie als olge des
Mangels Religion angeſehen werden.“ „Wahr iſt das
Gegentheil, daß bei größerer Bildung des Geiſtes die Sittlichkeit
erhöht werde.“ Als der Herr Abgeordnete Dechant Pflügel
m einer herrlichen ede un der 219 Sitzung des Abgeordneten—
hauſes leſe Elle Aus der el  rift des oberöſt. Lehrervereins
erwähnte, erſcholl emn Bravo auf der linken Seite des Hauſes;
ein Beweis mehr, wie ehr die Tendenz de  8 Unglaubens der
herrſchenden Partei entſpricht; Wie wenig muß ⁰ Aher Under
nehmen, wenn eine ganze Bezirkslehrerkonferenz mN eyr dieſen
Prinzipien nicht widerſprach, welche en Realſchulprofeſſor dort
vor

Biſchof Greith von St N Hat mMW Sommer
vergeblich die Cantonsregierung von St en und eviſiondes „neuen“ Leſebuches für die Ergänzungsſchulen des antons.
In demſelben wird die wigkeit als oine Welt von Dichtungbezeichnet und geſagt „Dichter haben den Himmel Uit Engeln,die Olle mit Leufeln bevölkert“; nd dann die banale Phraſe

58), „daß 68 mit den en der Menſchen nuLr dann
beſſer werde, wenn die 11  LN Menſchen wewdent⸗wie groß Aber die Sittlichkeit der enſchen Eerzogenen Liſtenſein 0  L, ſpricht das eſebu mit dem bekannten erſe Aus:
„Wer nicht 1e. Weib, Wein nd Geſang, der bleibt enn QAT
ſein L  ehen lang.“ Wie hön ſpricht Biſchof Greith ber die
Erziehung der riſten enſchen: „Was für Menſchen die
Chriſten werden, nachdem ihnen der chriſtliche Glaube entwunden
worden, zeigen die Unglücklichen Erſcheinungen mN der egen⸗aArt die ſchrankenloſe Genußſucht und Unzucht, die Zunahmeder Diebſtähle, Betrügereien und verwandter Verbrechen, die
Vermehrung der Selbſtmorde, die uflöſung Familienlebens,die klaffende Unde de Unvermittelten Gegenſatzes von Reichenund Armen, Erſchütterungen und Ruinen für die ſoziale Ord-⸗
nung Mit welchen Mitteln entartete riſten das ſogenannte
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wahre Menſchenthum begründen, hat die Pariſer Commune in
entſetzliche Udern der Welt vor Ugen gehalten.“ Daß
bedeutende Gelehrſamkeit mit ſittlicher Verkommenheit eépaart
ſein können zeig die mM unzähligen Lebensbildern,
beſonders aber ouſſeau ſelbſt

Man gab ſeiner Zeit vor, daß die Kirche nicht Im Stande
ild AUn g vermitteln, Wie ſie derſei, die zeitgem 4

Staat fordere. etzt die 1 draußen vor der Ure
threr eigenen Schöpfung, und doch wird geklagt, daß ſo viele
hüler die Aufnamsprüfungen für Mittelſchulen nicht eſtehen,
daß der Leſeunterricht elde und das Syſtem der „geiſtigen
Ueberfütterung“ nicht gedeihen wolle, ber welches Alexander
von um  0 ſich einſt alſo vernehmen ließ „Die alte
Schulmethode mag auch ihre Fehler gehabt aben, aber ſie war
naturhafter, ſie ma eine ſelbſtſtändige Entwicklung des Geiſtes
möglich. Wäre ich der etzigen Schulbildung m die ande 9E
allen, ich ware leiblich Uund geiſtig Grunde gegangen.“

Dittes hält nach Dieſterweg die konfeſſionelle Ule für
antinational und gemeinſchädli nebenbei
denken die modernen Philantropen Rettungsanſtalten für die
nationale aY  Agend und nehmen die Staatsorgane mit Entſetzen
wahr, daß der Patriotismus M furchtbaren Niedergange be
griffen ſei ſelbſt bei der hoffnungsvollen 00  ugend. Ww0O natur—
hiſtoriſche Probleme, pantheiſtiſche Nſi

en über die Schöpfung
vorgetragen werden und der Geſchi

Sunterrich UN kirchenfeind—
lichem Sinne erthei wird, das Uſen des Aarmen Menſchen

ott M eiligen Gebete zu verſtummen anfängt und da
Zeichen der welterlöſenden Liebe des Orrmenſchen hinausgetragen
wird aus den Räumen des Schulzimmers: dort ertönt kein
patriotiſches Lied mehr und wenn C8 erſchallt, iſt C8 wie eine
klingende elle

Halten wir noch eine Urze un  au ber die Schulen n
die SimultanEuropa. In Baden hat man wm Mai V. N

oder gemiſchten Schulen eingeführt, we ſelbſt ein proteſtan⸗
tiſcher iniſter von Weimar im letzten andtage mit energiſchen
orten verurtheilte: „Der Religionsunterricht muß wie en
rother aden alle Gegenſtände durchdringen und der ganzen
ehre und Erziehung eine beſondere ung und Grme
eben.“ Der kürzlich in Danzig gehaltene proteſtantiſche
Congreß für innere Miſſion eine Reſolution, n welcher
da Prinziz der multan und konfeſſionsloſen Schulen als der
Erziehungsaufgabe gefahrdrohend verworfen wurde.

iſt der 22377 durch das Geſetz vom 11. März 1872
die Schulaufſicht genommen, die geiſtlichen Wenoſtenf aften der
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Schulbrüder nd Schulſchweſtern wurden Aus dem ande ver

rieben und gegenwärtig iſt die Ertheilung und Beaufſichtigung
des Religionsunterrichtes als ausſchließliches Recht Ur die Un
terrichtsverwaltung mn Anſpruch worden. Das preußi⸗
ſche nterrichtsminiſterium ſoll jetzt daran denken, den obliga⸗
toriſchen Religionsunterricht vorerſt mn den Gymnaſien, dann m
den Volkͤſchulen abzuſchaffen; daß aber Kinder gar
nicht nd 150.000 durch ungenügende ehrkräft unterri  E
werden, ma dem Reiche der Bildung keine Sorgen. In
Frankreich verſuchten Uunlängſt die Rothen folgenden Antrag
Lacretelle's durchzuſetzen: Der Elementarunterricht iſt mn allen
Schulen der Republik für beide Geſchlechter unentgeldlich ,
obligatoriſch und wird urch Laien ertheilt.“ Doch der durch
ittere Erfahrungen Crnuchterte Sinn des franzöſiſchen Volkes
ließ ihn nicht durchdringen. Dagegeu will Neu⸗Italien dieſes

men, weil 68 ber andere Eleſchöne Problem in Angriff neh
ſche Republik. Wie glücklich indmente verfügt, al  D die franzöf

dermalen die Staaten, we das Palladium der F reiheit
des Unterrichtées hoch halten: In Belgien beſteht die
Freihei des Unterri  5 nd ſiehe, die katholiſche Univerſität
Löwen zählt allein mehr Studenten als die übrigen Staats
univerſitäten de! Landes zuſammen. In Frankreich gilt das
gleiche der Freiheit von der Volksſchule bis 5  Ur Hoch

Dagegen grinst us QAus den Staat suniverſitäten von

Belgien, Fran—.— nd Deutſchland emn wahres Ungethüm des
ungläubigen Studententhums entgegen, welches Unter dem Zu
auchzen des en Garibaldi die Geſinnungsgenoſſen einem
internationalen Studentenkongreſſe einladet mit dem Rufe
„Wir in Atheiſten, Revolutionärs und Sozialiſten.“ Ein ſtarkes
Gegengewicht bilden die aufblühenden katholiſchen Studenten
verbindungen Deutſchlands, die ſich ſo herrlich ezeigt haben bei
der letzten Generalverſammlung der eu  en Katholiken M
München

Das Unterhaus de englif chen Parlamentes hat vor

Kurzem Ein Elementarerziehungsgeſetz Angenommen, welches
beſagt, daß die Erziehung auf Re igion gegründet
und durch Religion geheiligt ſein müſſE, daß die ſreie Wahl
der AUle ſeitens der Eltern und Vormünder ein Recht ſei,
das immer gewahrt werden müſſe
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